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Kleine Ursache - grosse Wirkung 
(Fortsetzung) 

Mit dem Schlagwort „Gefährdete Gemeinde­
autonomie" wird im „Lieditensteiner Vater ­
land" versucht, e ine  Handlungsweise e iner  Ge­
meindebehörde zu rechtfertigen, die — w i r  wie­
sen bereits  mehrfach darauf h in  — m i t  d e r  
s e l b s t g e s e t z t e n  N o r m  i m  W i d e r -
s p r u d i  s t e h t !  Denn darauf  kommt es letz­
ten Endes heraus, w e n n  der Gemeinderat  von 
Ruggell ohne  förmlichen Wider ru f  se ines  ur­
sprünglich gefaßten Beschlusses, d. h. o h n e  
n o c h m a l i g e  B e s c h l u ß f a s s u n g  u n d  
N e u f e s t s e t z u n g  d e r  B e w e r b u n g s ­
b e d i n g u n g e n  u n d  d e r e n  o r t s t i b l i -
d ie  P u b l i k a t i o n  einen Bewerber um d i e  
Waldaufseherstelle bestellen will, de r  e i n e  d e r  
Ausschreibebedingungen nicht erfüllt. 

Unter Berufung auf  die  „Gemeindeautonomie" 
soll n u n  d e r  Gemeinderat  willkürlich handeln  
können, indem e r  in einer  Sitzung durch Be-
sdilußfassung die Bewerbungsbedingungen fest­
legt, um sie in der  nächstfolgenden zu mißach­
ten, d. h. u m  von  diesen von ihm ü b e r  d i e  
g e s e t z l i c h  z w i n g e n d  v o r g e s c h r i e ­
b e n e n  (großjährig, unbescholten, verläßlich 
und für den  Dienst körperlich geeignet) will­
kürlich hinwegzugehen.  W a s  dies allerdings 
mit d e m  Rechtsbegriff und de r  Funkt ion d e r  
„Gemeindeautonomie" zu tun hat, ist unerfind­
lich. Ja ,  man  versuchte selbst so wei t  zu gehen,  
daß in diesem — nach der Vorstellung des  Ar ­
tikelschreibers — „rechtsleeren Raum" d e r  Ge­
meindeautonomie die  staatlichen Organe  nichts 
zu suchen haben. Ist  es deshalb unangebracht,  
wenn wi r  dem Interpreten im „Liechtensteiner 
Vaterland" entgegenhal ten können:  Gefährdung 
des Rechtsstaates! W e n n  schon die Gemeinde­
autonomie verfassungsmäßig gewährle is te t  ist 
— wir kommen im folgenden da rauf  zu  spre­
chen— so auch mi t  g l e i c h e r  V e r f a s ­
s u n g s n o r m  d i e G l e i c h h e i t v o r  d e m  
G e s e t z ,  das Recht de r  Beschwerdeführung u .  
der Bewerbung u m  die staatlichen Stellen, 

Das Rechtsmittel d e r  Beschwerde an  die  Re­
gierung und die Verwaltungsbeschwerdeinstanz 
— abgesehen vom Staatsgerichtshof als ober­
ster Hüter  de r  Verfassung — wil l  den  Bürger 
vor Wil lkürhandlungen durch die  Gemeindeor­
gane schützen und ihm das Gefühl d e r  Rechts­
sicherheit im Rechtsstaate s tärken.  

Was  ist nun  diese angeblich gefährdete  „Ge­
meindeautonomie"? — Auf  Grund des Gemein-
derechtes k a n n  die  Gemeinde charakterisiert  
werden als autonome Gebietskörperschaft, die  
zur Führung  öffentlicher Or tsverwal tung beru­

fen und dem Staate zur  Erfüllung ihrer öffent­
lichen Aufgaben verpflichtet ist. Als Gebiets­
körperschaft ist die Gemeinde mit Selbstver­
waltung und Selbstgesetzgebung ausgestat tet ,  
s i e  u n t e r s t e h t  a b e r  b e i  d e r e n  B e ­
t ä t i g u n g  d e r  A u f s i c h t s g e w a l t  d e s  
S t a a t e s ,  d e r  v o n  a m t e s w e g e n  bezw. 
ü b e r  A n z e i g e  o d e r  B e s c h w e r d e  
v o r  a l l e m  ü b e r  d i e  E i o h a l t u n g d e r  
v e r f a s s u n g s m ä ß i g  g e w ä h r l e i s t e ­
t e n  R e c h t e  z u  w a c h e n  h a t !  Denn d i e  
Gemeinde besitzt, rechtlich gesehen, k e i n e  
u r s p r ü n g l i c h e  G e w a l t ,  sondern Be­
stand und Umfang der  Gemeindegewalt  beruht  
auf staatlichem Willen. Historisch gesehen muß­

t e  allerdings de r  Verfassungsgesetzgeber be  
reits bestehende Redite der  ursprünglichen Re­
algemeinde zur  Kenntnis nehmen und hat  sie, 
als die Umwandlung von de r  Real- zur politi­
schen Gemeinde vor sich ging, bei  der  Festset­
zung  d e r  Gemeindeaufgaben im Gesetze be­
rücksichtigt. Die öffentliche Verwal tung  de r  
Gemeinde zerfällt  in die e rwähnten  Geschäfts­
bereiche des  e igenen und über t ragenen Wir­
kungskreises .  Die ganze Selbstverwaltung de r  
Gemeinde s teh t  unter  Staatsaufsicht. Kraft die­
se r  wacht d e r  Staat  durch se ine  Organe, d. h. 
durch die Regierung, daß die Gemeinde ohne 
Verletzung öffentlichen Rechtes, insbesondere 
o h n e  V e r l e t z u n g  der  v e r f a s s u n g s ­
m ä ß i g  g e w ä h r l e i s t e t e n  R e c h t e  tä­
tig wird und  daß  sie ifcre Aufgaben dem Rechte 
— d e r  Verfassung u n d  dem Gesetze — entspre-

Porsche Gedenkfahrt 1954 
3.—4. September 1954 

ZELL a, See  — Innsbruck - Vaduz - Zürich — Bad Schinznach 

3. September 195^: * 
Eintreffen a l le r  Tei lnehmer in  Zell a. See  anläßlich des Ge­
burts tages v o n  Prof. Porsche 
(Der Start  erfolgt  von Belgien, Dänemark, Deutschland, Oester­
reich, Holland, Luxemburg und Schweiz) 

4. September 1954: 
Start  in  Zell a. See von 7 bis 8 Uhr  
Kontrolle in Innsbruck und Aufenthalt  v o n  9.00—10.30 Uhr 
Star t  i n  Innsbruck 10,30 bis 11.30 Uhr. In  Landeck und Bludenz 
Kontrolle 

13.45 bis 14.45 Uhr Ankunf t  in  Schaanwald 
14.00 bis 15.00 Uhr: Ankunf t  in Vaduz  und Aufenthal t  bis 16.00 Uhr 

(Rathaus) 
16.00 Start  v ia  Schloß, Triesenberg und Abfahr t  der  Rennstrecke 

nach Meierhof 
16.30 Aufstellung zum Start  nach Fahrzeugtypen:  

1100, 1300, 1300 S, 1500, 1500 S 
Ziel: Ortstafel  Triesenberg (Täscherloch) 

A b  18.30 bis 21.00 Uhr: gemütliches Beisammensein mit  Picnic beim 
Rathaus 

21.00 Uhr: Abschied von  Vaduz und Wei te r fahr t  nach Unterwasser  
zur Uebernachtung 

W i r  heißen alle Tei lnehmer  herzlich wil lkommen und  wünschen ei­
nen  angenehmen Aufenthal t  im Fürstentum Liechtenstein. 

Berggottesdienst: 
S o n n t a g ,  den 5. September  1954 
Triesenberg: hl. Messe u m  7.00 und  9.30 
Masescha: hl. Messe um 9.00 Uhr 
Gaflei: hl. Messe um 7.30 Uhr 
Silum: hl. Messe um 7.30 Uhr  
Steg: hl. Messe um 9.00 Uhr  
Malbun:  hl. Messe  um 10.00 Uhr 

chend erfüllt. Die dem Staate zu  Gebote s tehen­
den  Aufsichtsmittel sind mannigfaltig: Be­
schwerde — sei es Aufsichts- oder  Rechts- u n d  
Interessenbeschwerde, Einstellung des Vollzu­
ges e iner  Anordnung, eines Beschlusses oder  
einer  Verfügung, Pflichtigerklärung (verbindli­
cher Auf t rag  a n  die  untergebene Behörde), Un­
gehorsamsstrafen und Ersatzvornahme bei b e ­
harrlicher Weigerung,  die obliegenden Pflich­
ten und ertei l ten Aufträge zu erfüllen und so­
gar  Zwangsverwaltung.  

Im III. Hauptstück, überschrieben „Das V e r ­
waltungsverfahren" des Gesetzes über  die all­
gemeine Landesverwaltungspflege (L. V. G.), 
LGB1. 1922/24, sind die Voraussetzungen u n d  
de r  Inhalt  dieser Kompetenzen für die Auf­
sichtsbehörde festgelegt, sogar un t e r  einem d a ­
für eigens bezeichneten IV. Abschnitt, „ A u f ­
s i c h t s * .  u , n d  Z w a n g s m a ß n a h m e n  g e ­
g e n *  S e l b s t v e r w a l t u n g s k ö r p e r " .  — 
Unter diesem Aspekt  bedarf es  keiner  wei te ren  
Begründung, ob  die Regierung über  die  seiner­
zeitige Aufsichtsbeschwerde d e r  drei  Rüggeller  
Gemeinderäte  sowie übe r  die  Beschwerde d e s  
benachteiligten Bewerbers entscheiden konnte .  
W i r  ver t re ten  die Auffassung, daß dieser Re­
gierungentscheid richtig begründet  ist. 

W i r  möchten d e n  Artikelschreiber de r  „Ge­
fährdeten Gemeindeautonomie" ersuchen, d ie  
von  ihm — leider falsch gestell te — aufgewor­
fene Frage  Gemeindeautonomie — Bestellung 
des  Waldaufsehers  — Aufsichtsrecht de r  Regie­
rung  — im systematischen Zusammenhang d e r  
Verfassungs- und gesetzlichen Bestimmungen 
zu sehen!  

W i r  wollen nicht in den gleichen Ton se iner  
ihm eigenen Rechtssprache verfallen. Die a n  
die  Adresse  der Regierung gerichteten Vorwür­
fe sind — vielleicht hä t te  e r  sich noch vor  ge­
raumer  Zeit  darüber  seh r  gekränkt  — u n s a ch-
1 i ch ! 

Es wi rd  sich herausstellen, was  die zustän­
dige Behörde zu den in diesem Zusammenhang 
gestel l ten Rechtsfragen sagen wird. Denn w i e  
die Situation je tz t  steht, handel t  es sich um e i n e  
g r u n d s ä t z l i c h e  K l ä r u n g  von zwei v e r ­
schiedenen Standpunkten u n d  ist bereits längst  
d e r  personellen Seite entrückt! 

Mission im roten Sturm 
P.Erns t  Uebelmann SMB. 

Schon seit  e inem ha lben  J a h r  br inge ich mit  
einem kleinen Stoßkarren j eden  Tag d e n  ge­
fangenen Mitbrüdern das Essen. Die Leute, d ie  
an dem halbstündigen W e g  durch die  Stadt  
wohnen, kennen  mich längst, u n d  immer  wie­
der erkundigen sie sich te i lnehmend nach d e n  
gefagenen Missionaren. Mit S taunen g e w a h r e  
'ch, wie die  Kirche durch die  Verfolgung bei  
den Heiden gewalt ig  a n  Ansehen  und  Sympa­
thie gewonnen  h a t .  

Große Freude herrscht, wenn  wieder  e inmal  
einer d e r  Missionare  auf Besuch kommt,  d ie  
seit mehr  als e inem J a h r  e insam auf e iner  Step­
penstation Angs t  u n d  Mißhandlung durchmach­
ten. Eines Tages  humpel t  in zerr issenen Klei­
dern HH. Raimann in den Hof. Im Sommer 1947 
wurde er  blutig geschlagen und  vertr ieben.  Auf 
der Nachbarstat ion verbrachte e r  zusammen 
toit dem dort igen Pfarrer  in  e iner  e lenden  Hüt­
te den  Winter .  A b e r  die  Feinde d e r  Kirche 
trachteten ihm nach d e m  Leben. Zweimal sand­
ten sie Soldaten aus, um ihn in  sein Dorf zu­
rückzubringen. Beidemale keh r t en  sie auf  ha l ­
bem W e g  um, wei l  s ta rke  Räuberkont ingente  
den W e g  unsicher machten. Bei e inem dr i t ten  

Male brachten sie den Missionar  gebunden zu­
rück. Schon ha t te  man ihn  dre imal  aufgehängt  
u n d  am ganzen Leib blutig gegeißelt,  d a  wird  
die t re ibende Kraft un te r  d e n  Kommissären 
w e g e n  Verfehlungen eingelocht und  erschossen/ 
Der  Missionar ist gerettet.  Nach e in iger  Zeit 
wird e r  entlassen und  e rhä l t  a m  Rand des  Dor­
fes eine Hüt te  u n d  ein Stück Land zum Bestel­
len. Nad i t s  und im Feld d raußen  kommen d ie  
Chris ten zu  ihm, um die Sakramente  zu emp­
fangen. 

Mi t  besonderer  Freude e r k e n n e  ich e ines  
Tages  i n  e inem Bauern d e n  chinesischen Prie­
s ter  Li. 1945 ist e r  mit  Liu Augus t in  zum Prie­
s t e r  geweiht  worden. Die ers ten Früchte unse­
res  Seminars. Der begabte  Liu überlebte die  
W e i h e n  nicht lange. Li ha t te  in d e n  Studien 
große Schwierigkeiten gehabt. Oft  woll ten ihn 
die O b e r n  ent lassen mange ls  Begabung, n u r  
wegen  seiner sonstigen gu ten  Eigenschaften 
versuchte man es  doch immer wieder  mit  ihm. 
Und e r  wurde  e in  ebenso  eifr iger wie kluger  
Seelenhirte.  Auch e r  w u r d e  im Sommer 1947 
gefangengesetzt,  furchtbar gegeißelt .  In die  
Achselhöhlen u n d  d i e  Kniekehlen klemmte 
m a n  ihm Strohseide u n d  zündete  dieses an .  
Ohne  Klage duldete  e r  diese Q u a l e n  u n d  bete­
te, so daß  sich auch seine Peiniger  verwunder­
ten. Da seine W u n d e n  im Gefängnis  ohne Be­

handlung blieben, bi ldeten sich Maden  darin,  
doch nach e iniger  Zei t  k o n n t e  e r  von guten  
Heiden e twas  Hilfe erhal ten u n d  genas. Im 
Frühling erhie l t  e r  mi t  zwei  Junggesel len  zu­
sammen e in  Häuschen u n d  e in  Stück Land. 
Gott  segnete  seine Arbeit.  W e i t  h e r u m  e rn te t e  
e r  das  schönste Getreide. Un te r  d e m  Vorwand,  
Getre ide  zu  verkaufen,  erhiel t  e r  Reiseerlaub­
nis  in  die  Stadt. So konnte  e r  w iede r  eiiÄnal 
beichten u n d  sich über  die  Missionslage be­
sprechen. A m  folgenden Morgen  feiert  e r  nach 
mehr  a ls  e inem J a h r  mi t  z i t te rnden Händen  d a s  
heilige Meßopfer, ehe  er  wieder  in seine Ein­
samkei t  zurüdekehren muß, w o  nach einigen 
Monaten  e i n  verborgener  Schaden v o n  d e n  
Mißhandlungen h e r  aufbricht, und  da  die Be­
hörden ihm die Erlaubnis in  e in  Spital zu ge­
h e n  verweigern,  zum Tode d e s  heroischen 
Priesters führt .  

Zweimal  im M o n a t  ist e s  erlaubt ,  die Gefan­
genen  zu besuchen. Das lassen wi r  u n s  nie  ent­
gehen. Mi t  e in  oder  zwei Schwestern finde ich 
mich jeweils  v o r  d e m  Eisengitter ein, durch das  
wi r  mit  den  Mitbrüdern  r eden  können.  Es darf 
n u r  chinesisch gesprochen w e r d e n  und zuwei­
len not ier t  e in Schreiber das  ganze Gespräch. 
Manchmal s ind die  Aufseher  weitherzig und  
lassen u n s  i n  d e n  Hof hinein oder  ga r  in  e ine  
Arbei tss tä t te  und  sagen nichts, w e n n  w i r  i n  

heimatlicher Sprache reden. Dann übergebe ich 
gleich be i  de r  Begrüßung mit  e inem Hände ­
druck e inem d e r  Mitbrüder  heimlich in e inem 
kleinen Schächtelchen die hl. Kommunion. 

Die Mitbrüder  werden  je tz t  s t ramm zur Ar ­
bei t  herangezogen. Zunächst müssen  sie Zünd­
holzschächtelchen kleben. M a n  sitzt a m  Boden. 
Ein Brett  auf zwei Ziegelsteinen ist der  A r ­
beitstisch. W i e  in allen kommunistischen Be­
tr ieben wird  ständig gehetzt,  j ede r  T a g  m u ß  
einen neuen  Produktionsrekord aufweisen. Spä­
t e r  flechten sie Strohschuhe, d a n n  Schilfmatten 
und  Weidenkörbe.  W i e  dann  im Gefängnis ei­
gentlicher Fabrikbetrieb eingerichtet wird,  
kommen auch die  Missionare,  die sich dazu 
eignen, in  die Druckerei, Schneiderei o d e r  
Schreinerei, die ä l te rn  u n d  k ranken  k l eben  
wieder  Zündholzschächtelchen. 

Das Arbei ten macht das  Leben im Gefängnis  
leichter, die  Nahrung  wird auch besser, abe r  e in 
großes Kreuz bleiben die s tändigen Schulungs­
stunden. Morgens vor  der  Arbe i t  zwei Stun­
den, abends  oft bis  tief in d ie  Nacht  hinein d a u ­
e r t  die  Gehirnwäsche, wie m a n  diese Methode  
nennt,  die  die Köpfe v o n  al lem bürgerlichen 
Denken reinigen und  auf d ie  marxistischen 
Ideen  eindri l len soll. Dazu sollen auch die  Be­
kenntnisse  dienen über  den  Fortschritt in sei­
n e n  Ideen.  Ein Gradmesser  für  d e n  Fortschritt 


